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Deutfihes Reis.
� Berlin, Den 30. Oktober 1929.

° Die detetsazqiolicischscic H. : «« «« _�°� �L32:
hingen. Der deutsche Gesandte Rauscher, der am Mon-
tag von Vcrlin nach· Warschau zurückgekehrt ist, hat
mit dem Führer der polnischen Absordnung für die Spann
dixslsvertragsverhandlungem von Twardowskd eine län-
gste Unterredung gehabt. Die Verhandlungen über
den Abschluß des sogenannten kleinen Rahmenvertrages
sollen �einen günstigen Verlauf nehmen, doch ist die
Frage der Unterzeichnuna noch nicht fpruchreif Jn Be-
gleitung des Gesandten befand sich« der Stellvertreter
des Leiters der Rechtsabteilung im Auswärtigen Amt,
Vortragenden Legationsrat Dr. MartiusI I II

° Tcsilhelutslpaveiu Kreuzer ,,Königsberg« hat am �Z6.
Oktober feine Rückreise nach« Deutfchland angetreten undwird am 31. Oktober in Wikbelcnsbaven eintreffen
einem durch vie dritte us Auslande.

Tendeuziöse Nach-rufe der Auslandssiressr.
Die gesamte Presse des Jn- und Auslandes widmet

dem Fürsten Vülow ausführlich-e Nachrufe Ungemem
bezeichnend ist es dabei, daß· ein Teil der Aus-lands-
presse versucht, Bülow zum Sündenbsock für den Welt-
krieg zu machen. So schreibt der ,,Temps«, daß. Dr.

- Str-efemann der größte Minister der deutsch-en Repu-
Sblik gewesen sei, Bülow neben Bismarck der größte
De?» Kaiserreiches Frankreich werde ihn aber niemals
die theatralische Ausschiffung des ehemaligen Kaisers
in Tanger im Jahre 1905 vergessen, die eine Eimgung
in Marokko unmöglich gemacht habe. Auch sei er es
gewesen, der die Oesterreicher so von der Unterstützung
Deutschlands überzeugt hätte, daß diese nach« dem Mord
von Serajewo den großen Seh-lag gewagt hätten.

Das ,,Iournal des Debats« wirst Bülow vor, daß
fein Einfluß. auf den Kaiser icithst zuletzt den Ausdruck!
des Krieges vcrsthsuldct habe. _

Die ,,Tim-es« stellt fest, daß, mit Bülow einer
der bedeutendsten Vertreter der alten Diplomatie ver-
schieden sei. Der Verstorbene sei kein Freund Eng-
lands gewesen. Die Versuch-e zur Schaffung eines
deutsch-sengliskhen Bündnisses die zeitweilig» auch auf
englisch-er Seite durchaus sympathische Erwägung ge-
funden hätt-en, seien neben den sachlichen Erwägungen,
die solch-en Plänen entgegenstanden, nicht zuletzt auch an
persönlich-en Momenten gescheitert.

Jtalienischse Bekenntnissa
Besonders eingehend beschäftigt sich naturgemäßdie italienische Presse mit Bülow. Sie benutzt die Ge-

legenheit, um Italiens Treubruch zu beschsönigen und
die Verantwortung dafür zum Teil auf Bülow abzu-
laden. So schreibt das ,,Giornale d�Jtalia«: Als Reichs-
kanzler glaubte Bülow am besten seine Aufgabe zu
lösen, indem er gute Beziehungen mit allen Mächten
aufrecht erhielt. ohne neue Verpflichtungen über diedurch den Dreibund gegebenen einzugehen. Aus die-
sem Grunde hatte er stets die Biindnisatigebote fing:
lands abgewiesen, welch-es durch die deutschen See-
rüstungen beunruhigt w r. Hiermit glaubte Bülow
den Grundlagen der Bi marckschcen Politik zu folgen,
die die Deutschen damals die Politik der freien Hand
nannten. Jn Wirklichkeit aber ebnete er den Weg für
die sogenannte Einkreisung Deutschlands. Die Folgen
der nicht eingetroffenen Einigungniit England mußte
Bülow selbst spüren. Während feiner tkanzletfchaft
kam es �an der englisch-französischen Eingang, Das
,,Giornalse« d�Jtalia« weist in diesem ZUUIMMSUHCEUS
auf die vergeblichen Versuche Bülows hin, Italienvon dem Eintritt « », Weltkriegspabzuhaltesr »st-
spät, f o« schreibt das Blatt, . bemerkten »» die f Mittelmächte«,
daß· sie die Freundsehaftsszvernachlässxgh ja» sogar die
italienischen Interessen« �mit Fuße» getreten hatten.
Biiloiv hatte« hieranviekleichts mutiger Schuld als» die
anderen, aber auch er buntes, solange er an der-Regie-
rung war, daß er die Freundschaft Italiens nicht be-
sonders hoch einschätzte · f -

kDie ,,Tribune« bemerkt, daß Bülow sich als Bot-
tchafter in Rom vergeblich aeaen den Eintritt Italien«

Freitag, den s. November

in Den Krieg gewehrt habe,� bis das junge und kriege-
rische Italien die Hindernisse beseitigte, die ihm von
der damals am Ruder befindlichen politischen Kaste in
den Weg gestellt worden seien und bis Italien die
Zeigt-en und geduldig gewonnenen Pläne Bülows zerstörta e.

Biilcstv blieb hartnsäckig deutsch«
Ein-en nierktoiirdigeti Vorwurf erhebt das ,,Lavove

Faschifta«, das seinen Vorwurf mit folgender Bemer-
kung sendet:

Obigleichc Bühne Italien liebte und die Möglichkeit
hatte, es voll zu ticrstcljciy blieb er hsartniickig und
cgoistischseruieise deutsch, so das; er sticht zögerte, alles
Niittel in Bewegung; zu setzen, um die hohe Bestim-
mung Italiens coähreteo des Welttriegcs hinauszu-
schienen. II·

Das Schiclfal der Villa Malta.
Mit dem Dxoose des Fürsten Bülow schließt die

bekannte Villa Malta für einen umfangreichen Freun-
deskreis ihre Tore. Die· Trauerfeier am Donnerstag
ist gleichzeitig ein Abschied von der Villa. Der Fürst
hatte seinen Bcsitz ncimlielj bereits bei Lebzeiten an
den Besitzer des Hotels Quirinal in Rom verkauft und
sich nur das Recht vorbehalten, bis zu seinem Lebens-
ende in Der Villa zu wohnen. Jm Trauerhausc sind

inzwischen die Vorbereitungen für die Aufbahrun
getroffen worden. Der italienische Bildhauer Puecinahm die Totenmaske ab. »»

Gedenlfeier im Anøwaniaen Amt.
Jn der täglich« stattfindenden Morgenbessorechttng

der Direktoren des Auswärtigen Amtes gedachte Staats-
sekrsetär v. Schubert in warmen Worten des verstor-
benen früheren Chefs, des Fürsten von Bülow. Jn
kurzen Wort-en zeichnete er ein Bild des großen Staats-
wann-es, D-er auch nach seinem Rücktritt nicht nur Die
Entwicklung der Außenpolitik mit großer Anteilnahme:
verfolgte, sondern stets auch sein persönli Inter-
esse für das Auswärtige Amt und seine Mitglieder be-
kundet habe. Das Auswärtige Amt werde das  siebenten
des ausgezeichneten Staatsmannes und treuen Freun-des in hohen Ehren halten.

Die Bankenfusion genehmigt.
Beide Generalversammlungen stimmen an:
Am Dienstagvormittag begannen in Berlin· die

reisten Generalverfammlungen Der Deutschen Bank und
der DtscontwGesellschaft in ihrer bisherigen Gestalt.
Bekanntlich haben beide Bank-en die Fusion ihrer, Jn-
stttute auf vollkommen paritätischer Grundlage vor-
geschlagem wobei gleichzeitig die ihnen im Reiche
nahestehenden Banken fusionsweise mitübernommen
werden. Es handelt sich in der Provinz um die
Nord eutsche Bank in Hambur , den A. Schaaffhausens
zschen Bankveriein A.-G. in Kö n, die Süddeutsche Dis-
contcikGesellschaft in Mannheim und die Rheinischse
Kredttba . Diese Firmen werden in die neue Ge-
sellschaft, die den Namen »Deutsche Bank und Dis-
contog«essel·lschaft« führen wird, ausgenommen werden.
Das bereinigte unternehmen wird als Aktien-Gesell-ä aft mit einem Kapital von 285 Millionen M-ark und
»so fenen Reserven von 160 Millionen Mark«,fortge-
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führt werden. Die Generalversammlungen hatten ein
gliaskfenaufgebot an Aktionären auf die Beine ge-e ra J .

Jn beiden Generalversammlungen wurden zu-
Uächst«nocl! einmal Mitteilungen über die Gründe ge-macht, dte die Dtrektionen der beiden« größten deut-
schen Winken veranlaßt haben, diese Riesenverschmeli
zung vorzunehmen.

In der Generalversammlung der Deutschen Bau!
waren 788 728 Stimmen vertreten, in Der General«
versammlung dir Discontoxcefellschast 109 kommun-
dittstcn mit 102311300 Mark Aktienkapitab Heide
Generalversammlung-u« neigte« xuitIelee j .. -holt rfismazuagswaga ««  -vs"·c«v· menge kskiwchiserammnng r«  »n»»stiksikgkzsetiien Wobei?   «· c
» I . �i&#39;m
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der Fall Sinnes.
Sclsalidachc als Zeuge vor dem parlamcntarischen Unter·

sicchutigsausscliittsjx
Der Sklar-ek-Unterfuch-ungsausseh.uß. des Preu-

ßischen Landtages nahm am Dienstag unter starker
Beteiligung der Oeffentlichkeit seine Arbeiten auf, um
zunächst den Leiter des Berliner Anschsaffungsamteis
Obermccgistratsrat Schalldiach zu vernehmen.

Jn dem historisch-en Ueberblick erklärte der Zeuge,
die Kleidervertriebsgesellschcift sei aus -der Berliner
Kriegsgesellschaft für Fileiderverioertung hervorgegan-
gen. 1921 sei die KVG ins Handelsregister eingetragen
worden, deren Direktoren Kieburg und Kistenmacher
wurden. Jm Jahre 1922 habe Kieburg auch die An-
fchaffungsgesellschaft übernommen. Durch die so ent-
standsene Personalunion seien Anschsaffungsgesellschaft
und KVG in Geschäftsverbindung gekommen. Jm
Jahre 1925 sei die KVG. liquidiert worden. Später»
habe dann der Magistrat die Bestände im Werte von
"650 000 Mark den GebrüdernspSklardk übertragenywos
�bei gleichzeitig ein Vertrag abgeschlossen worden. sei,
der den Sklareks das Recht gab, für zwei Jahre die
Bestände dahin zu verwerten, daß. die Fürsorgeämter
mit Textilwarsen beliefert würden. Die Sklareks hätten
aber bald dieBestände als schlecht und nicht verwertbar-
r-eklami-ert, worauf« der Magistrat 1927 ihnen ein Dar-
lehen von 300000 Mark zugebsilligt und gleichzeitig.
eine entsprechende Vertragsverlängerung abgeschlossen
habe. «

Als der Zeuge 1927 Die Leitung der Aus-haf-
fuitasaiefeltscliaft übernahm. imioe er an einen Vers:tsrag gefunden, wonach« die saurer; ittszouattiay 5000
Decken für dic Krankenhiittser liefern sollten. Da Die
Qlnfchnffnngßgefellfchnft bald in Decken erstickt �wäre.
habe er, der Zeuge, diesen Vertrag sofort aufgehoben.
Ein weiterer Vertrag habe auf Liefernug von Waren
im Werte von monatlichi 50 000 Mark getantet. Die·
sen habe cr dahin umgewandelt, daß nur der notwen-
digstc Bedarf geliefert werden sollte.

II
Die Bornntekfuchnng oeantragt

Jn der Strafsache gegen Sklarek nnd Genossen
hat die Staatsanwaltschaft I Berlin die Eröffnung
der Voruntersuchung beantragt gegen folgende Per-onenx

I. Gebrüder Max, Willv und Leo Sklave! wegen 
Betrags. schwerer Urknudenfiilfchuuxp Vcstechnug und
Koukursverbrcchens2. gegen den Buchhaltcr Lc inauu wegen Bei«
hsilfo zum Betrug, zur schweren U undcufälschuug und
zum Kouknrsverbrecheiy ·3» gegen die Stadtbankdircktoreu Schmith Hoff«
Zitmän und Schrödcr wegenwassidcr Bcfteshnug nnd
n eine, 

»4. gegen Eleczcsthewskh Weilt, Wende, Löwen-
stein und die Eheleute mutig und Adele Warfchauer
wegen Beihilfe zum Betrag.
Das Ccujttlungsverfahren gegen die übrigen Be-

schsuldigden _ständig. fortgesetzt. Neben dem staatsanwasltschcaftlichen
Ermittlungsver ahren läuft das Difziplinarversashren
gegen einzelne eamte der Stadt Berlin. ,

Die name-saus- bei Der ötabtbant. «
"J«m weiteren Verlauf der Sitzung des Unter-

suchungsausschusses des Preußischen Landtags brachte

Z»

« Abgeordneter Kvch " Dntl.! zur Spracha daß die Miß-
wirtschast schou im Februar 1928 im Berliner Stadt-

« g parlament zutage« getreten sei. Trotzdem sei mit den» Sklarels weitergeairbeitetsswordieinEin Vertreter dess
. Dberpräfidimnssstelslte festkdaß die Möglichkeit eines.

c«
« 

Eingreifens- Eier� Aufsicht-beharre nich: « gegeben war,
- da ein gesehn-Urgei- Bekrngs m Stadtverordueteni

Iversammlstiivtgst its: bitt-läg,
» _ rotes-Aufsichtsrec- i Benennen: davon Kenntnis: s-

rd von der Staatsanwaltschaft I� selb- ·



nnmnien�, uns Sie� Sfadtiierbrdneteiiverfaiifnikifrig mit
Mehrheit trotz der vorangegangenen Ereignisse
die« Bilanz der Ausclpaffttiigsgesellschgft genehmigte.
In einer nichtöffentlichen Sitzung beschloß der Aus-
schuß, am Mittwoch die Stadtverordiieten MerkeL Bit:
biete, Braun iindHake über die Unregelmäßigkeiten
beim Anschaffuvgsamt zu hören. Am Donnerstag

· sollkxFrau Stadtrat Weyl, Stadtrat Gäbel, Syndikus
Lange und Magistratsrat Clemens über dieyVerläns
aexszxizig der Verträge bis. 1935 vernommen werden.

Um den Zollwaffenftillstanli
Ende Januar Konferenzbeginn?
Jm Wirtschaftsausschufz d-es Völkerbundes ist am

Montag die allgemeine Aussprache über die Frage
eines Zollwaffenstillftandes zu Ende geführt worden.
Sie eraab die übereinstimmende Auffassung, daß ein
Isollwaffenstillstaiidein bedeutungsvoller Schritt füreine bessere Organisation der europäischen Wirtschaft
bedeuten und· daß ein Anwachsen des europäiscijetit
Wohlstandes günstige Rückwirkiingen auch auf die Welt-
Wkktschkift haben würde. Die Vertreter der außer-
europäischen Staaten, besonders die amerikanischen Ver-
. r. begrüßten grundsätzlich den Gedanken eines
Bollwaffenftillstandes mit dem besonderen Hinweis. daß
yierourch vie Interessen Der auf einen derartigen Was«
fenstillstand nicht eingehenden Staaten keineswegs ver-
legt würden.

Auf Grund der allgemeinen Aussprache trat so«
dann ein Unterausschuß zusammen, in dem die beiden
vom Staatssekvetär Dr. Trendelenburg und dem fran-
zösischsen Abgeordneten Serruys eingereichten Abkomss
miensentivürse durch-beraten wurden, um sodann einen
einheitlichen Text auszuarbeiteiu Der Abkommensentii
wurf wird zunächst im Plenum des Finanzkomitees
durch-beraten und sodann den einzelnen Regierungen
zugesandt werden mit der Aufforderung, bis zum 31.
Debzsember ihre endgültige Stellungnahme bekanntzmge en.

Man rechnet damit, daß die Zolkwaffeiistillstands-
konfevenz Ende Januar gleich« nach dem Abschluß der
Eingang des Völkerbsuiidsrates in Genf zusammentreten
wird. Eine Teilnahme der Vereinigteu Staaten kommt
nicht in Frage. Die Teilnahme Sowjetruszlaiids wird
als zweifelhaft angesehen.

Aiislcinds-Rundselicin.
Der König und die Königin von England besuchen

London.
«:- Am kommenden Montag besuchen der König und

die Königin von England London undwerden 10 Tage
im Buckingham-Palast Wohnung nehmen. Ani Diens-
tag hält König Georg Kronrat ab. Obwohl der König
am Waffenstillstandstage in London ist, beabsichtigt er,
i an den Fsestlichkeiten am Grabe des unbekannten
Soldat-en nicht zu beteiligen. Mitte November. kehrt
das Königspaar nach� Sandringham zurück.

Generaloffetisive gegen Jena.
«-:- Präsident Tschiangkaifchsek hat am Moutagnachs

mittag Nanking ganz überraschseiid an Bord des chine-
sischien Kanonsenbootes ,,Yungshui« verlassen, um sich·
nach Hankau zu begeben· Später folgte ein zweites
Kanonsenboot mit dem engeren Stab und einer kleinen
Truppenabteilung an Bord. Zu gleicher Zeit ist die
Einleitung eines allgemeinen Angriffs gegen die Armee
Fengs angekündigt worden, der unter dem persönlichen
Befehl Tschciangkaischeks durchgeführt wird.

Die Berliner Nachtigall«P
Fajnilienroman von Elisabeth Ney�
Copyright b! Martin Feuditwnnguwü�e  i!

65! 
Miriam Wahren vermochte nicht zu antworten.

Die wirtschaftliche und politische
Notlage der Ostmark.

_ Es hieße Eulen nach Athen tragen, wenn man der Be-
völkerung Schlefiens oder der Ostmark überhaupt etwas über
die Notlage erzählen wollte. Täglich, ja stündlich kann jeder
Einzelne den Fortgang der Zersetzung an sich und anderen
erleben und sehen. Nicht ohne Jnteresse ist es aber festzu-
stellen, daß die geradezu katafttophalq skandalöse Lage der
Oftniark erkannt und Abhilfe gefordert wird, nicht etwa von
der Preußischen und Neichsregierung,« sondern von der west-
deutschen Wirtschaft!

Jn der Sitzung der Mitgliederkkeife der Notgemeins
schaft in Namslau wurde am 22. August folgende Ent-
schlkkßvvg stinkt: �Sie Mitgliederversammlung de! NO!-
gemeinschast der Mittelschlesischen Oftgrenzkrsile gib! ihrem
Bedauern darüber Ausdruck, daß in diesen! Jshk M! bBe
ihr anaeichlosfenen Kreise Naiuslam Groß-Wartenberg,
MilitsckpTrachenberg und Guhran, welche bald! dBe Ans-
wirkung der Folgen des Berfailler Friedensvetkktksgks auf
das schwerste in wirtidaftlider und kultureller Beziehung
getroffen worden find, besondere Reichs« und Sttltltsniittel
nicht zur Beifügung geftellt find. Die hiesige  zum.
bevölkerung muß sehen, wie jenseits der Grenze im alten
Deutschland und jetzigen Polen in aroßzügigfter Weise vom
polnischen Staat geholfen wird, während es in Deutschland
an den bescheidensten Mitteln für Kultur, Berkehr nnd
Siedlungszwecke fehlt.

Die Notgemeinfchaft hält es für ihre nationale Pflicht,
Regierung und Parlament aus die Hergabe von Mitteln
zur Beseitigung der dringendsten Notftände hinzuweisen.

Sie Grenzbevölkerung kann es nicht verstehen, daß
ihr in ihrer verzweifelten Notlage gar nicht geholfen
werden soll.

Sie selbst ist jedenfalls nicht in der Lage, die
deutschen Belange an der Grenze so zu vertreten, wie es
dem Staate-ganzen entsprechen muß«. «

Sie »Wirtscl,iaftszeitung Ruhr nnd Rhein« in Essen
kommentiert diesen Aufruf wie folgt:

»Wer kennt die Notlage dieser mittelidleiiiden Oftgrenze
kreise, die im weientliden zurückzuführen ist auf die neue
Grenzziehung gegen Polen? Man spricht hier nicht mit
Unrecht von der blutenden Grenze �iieberidleliens, geidaffen
burd bas Bersailler Diktat Landwirtschaftlicher Grundbesitz
und namentlid bäuerliche Ackerftücke find willkürlich durch«
schauten. An einzelnen Stellen ist die Grenze mitten durch

Gebensie 
Ihrem Körper Kieselsäure,

essen Sie
LDas so gesunde Dr. Senftner-Brotl

dann schützen
Sie sich vor Arterienverkalkung,
Tuberkulose, Rheumaiismus!
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länger zurückhalten. Wir wollen heim, nach Deutschland,
zum Schloß am grauen Felsen, das schon so lange auf seine
junge Herrin wartet. Willst du mit mir gehen, Miriam,
meine süße, kleine Braut, und bald mein Weib werdens«-

,,Jch will, Helmar, ich will�, jubelte das junge Mäd-
chen glückselig. Plötzlich aber erschrak sie heftig, und rief:

»Die Kranken, mein Gott, Heimat, ich habe sie in all
dem Glück vergessen, ich muß zu ihnen, Doktor Wallner

Bauernhöfe gezogen. Eisenbahn und Straßen find abge-
idnitten, die Schienen ausgerissen, wichtige Berkehrsftraßen
durch Grenzpfähle unterbrochen, inzwischen hoch mit Gras
bewachsen. Schwer ist aud die Notlage der gewerblichen
Bevölkerung kleiner nnd kleinster Städte, die vor dem Kriege
eine gesunde Entwicklung zeigten und heute den Eindruck
sterbende: Gebilde machen. Es fehlt ihnen die Kundschaft
des Hinterlandes, das an Polen fiel. Gewiß ist mandes
geideben, um die aufgerifsenen Berkehrsadern innerhalb der
neuen Grenzen neu zu verbinden. Wer aber durch diese Bezirke
fährt, ist nicht nur erschüttert über die Willkür, mit der seiner-
zeit das Fkiedensdiktat hier gewütet hat, er ist schwer bedrückt
in der Ueberzeugung daß seitens des Reiches und des Staates
hier längst nicht das geschehen ist, um Lebens- nnd Existenz-
möglichkelten der dortigen Bevölkerung wieder einigermaßen
sicher-zustellen, die als unmittelbare Folgen des Frieden-zuer-
trages hier eintraten. Unerhört schwer ist der Kampf der
dortigen Bevölkerung um die Erhaltung und den Schutz der dor-
tigen Grenzen Sie hat Verständnis dafür, daß bei den allgemeinen
zahlreichen Notftänden des gesamten deutschen Bolkes in den
Nachkriegsjahren nicht sofort alles geschehen könnte, was hier
notwendig war. Erbitterung herrscht aber darüber, daß ver-
hältnismäßig geringe Mittel für diese Bezirke abgelehnt
werden, während für alle möglichen anderen Zwecke in Reich,
Ländern und Gemeinden Hunderte von Millionen ausgegeben
werben. Welcher deutsche Mann kann nod mit freiem Blick
um sich schauen, wenn er iid sagen muß, daß unverantwort-
lides Handeln hier deutschen Boden und deutsche Städte dem
wirtschaftlichen Beifall entgegenbringt und damit auch die
politische Erhaltung dieser Gebiete in Frage stellt Mit Hohn
verkündet Polen der Welt, daß Deutschland offenbar nicht
in der Lage sei, diese oder andere Gebiete wirtschaftlich zu
erhalten und damit politisch zu behalten«

Die Auslassungen der »Wirtschaftszeitung Rhein und
Ruhr« sind ein erfreuliches Zeichen dafür, daß nunmehr
aud der Westen vom Osten überhaupt Notiz nimmt und
sich zu der Erkenntnis durchgerungen hat. daß der Osten ein
sehr wichtiger Bestandteil des Reiches ist, um den man sich
kümmern muß. Die Oftmark ist durch die geradezu brutale
Behandlung durch die Preußisches und Reichsregierung in
eine Lage gekommen, die das Schlimmste befürchten läßt.
Die Gesanitwirtschaft des Ostens, deren Basis die Land·
wirtschaft ist, ist durch die unoerantcvortliche Wirtschafts·
politik der Regierungen nunmehr mitten im Beifall· Es vergeht
kein Tag, an dem nicht ein Dutzend Betriebe aller Wirtschafts·
zweige zusammenbrechen. � Es sei hier nochmals darauf
hingewiesen, wie seit vielen Jahren die Spitzenverbäcide der
östlichen Landwirtschaft und später die der Industrie, des
Handels und des Handwerks die �Regierungen immer unb
immer wieder durch statiftisches Material zu orientieren ver-
sucht nnd gebeten haben, den Sturz in die Tiefe durch schnelle
und durchgreifende Maßnahmen aufzuhalten. Vergeblich!
Selbst für Hinweise auf bie Schädigung der nationalen Be·
lange, die burd Vernachlässigung in wirtschaftlicher und
damit auch in kultureller Beziehung eintreten mußten, hatte
man in Berlin weder Ohr noch Verständnis. � Es iei in
bieiem Zusammenhang an die Berlegung der Garnisonen
erinnert, die durch Aufbietung aller Kräfte und durch Jn-
anfpruchnahme aller Parteien nur ganz knapp �- vorläufig!
verhindert werden konnte. Wir warten vergeblich auf den
Bau der Grenzlandbahiy einer Lebensnotwendigkeit für die
Grenzkreise Dafür ist festzustellen, daß laufend Millionens
oerlufte durch Korruptionen entstehen und durch eine un-
verständliche Stenerpolltik deutsches Kapital, soweit es über-
haupt noch verbanden ist, ins Ausland getrieben wird, dafür

L
klein? SThTFester Sonnenschein verliere. Auch meine Kran-
ken werden darüber sehr traurig sein. Wann wollen Sie
abreisen, Graf Jngsheini?«

»Nicht sogleich, Herr Doktor Wallner, erst möchte ich,
das; Sie einen Ersatz für mich gefunden haben, was wohl P
nicht so schwer sein dürfte. Außerdem möchte ich Davos
nicht sriiher verlassen, als bis Miriam Wahren und ich ge-
traut sind-« .

,,So lassen Sie mich ein kleines Hochzeitsfest siir Sie·
·« Fafsungslos schlug sie beide Hände vor bas Gesicht, und
Hwildes Schluchzen erschütterte ihren ganzen Körper.
f Helmar bettete ihr Köpfchen fest an seine Brust, und
iflüsterte ihr tausend süße Liebesworte zu.

»Mein armer, armer Liebling, was mußt du gelitten
;haben«, sagte er leise, und strich ihr tröstend über das
Hschöne Haar. »Sprich, so sprich doch ein einziges Wort,
«noch fasse ich es ja selbst kaum, daß ich dich wieder in
� meinen Armen halte. i Sage ein Wort, Miriam, sag�, daß
es kein Traum, daß es Wahrheit iit.�

»Helmar, mein Helmar«, stammelte Miriam Wahren
f jetzt, unter Tränen lächelnd.

»So ist es wahr, so ist es wirklich wahr, ich habe dich
. endlich wieder? Miriam, kleines Mädel, kaum vermag ich
es zu fassen«, rief der junge Mann mit jubelnder Stimme.

Und wieder bedeckten seine heißen Küsse ihr blasses, er-
regtes Gesichtchen

" Dann zog Miriam Wahren den Geliebten sanft auf
eine Bank, und flüsteriid erzählte sie ihm die ganze Ge-
schichte ihres Leibes.

Sanft hielt er sie im Arme, und küßte innig und liebe-
xvoll ihre reine, weiße Stirn.
« Miriam lag eng angefchmiegt an des Geliebten Brust,
i« und lauschte nun auf seine Erzählung; dann fanden sich
ihre Lippen zu einem langen, heißen Kuß.

»So bist du also der neue Assistenzarzt Doktor Wall-
-ners, mein Helmar«, flüsterte das junge Mädchen.

»Ja, Kind, der bin ich. Nun aber hält mich nichts mehr
hier, ich gehe noch heute zu Wallner, und erzähle ihm alles
Nötiae Er wird mich verstehen. und dich und mich nickit

wird schelten!« »
»Komm, laß uns zusammen geben«, sagte Heimat.
Hand in Hand schritten sie durch den Park zurück, dem

Hause zu. g
,,Jch gehe jetzt zu Doktor Wallner, um ihm alles zu er-

klären, leb� einstweilen wohl, inein Lieb«, sagte dann. Hel-
mar, und drückte die Geliebte noch einmal fest an sich.

Erglühend machte sich das junge Mädchen frei, und
eilte davon.

Jngsheim sah ihr nach, bis sie unter dem großen Por-
tal verschwunden war.

»Mein Glück, mein alles, ich habe dich gesundem« mur-
melte er leise vor sich hin, und ging langsam nach Doktor« Wallners Wohnung.

Plötzlich aber hörte er ieinen Namen rufen.
Frau Paulsen stand vor ihm, und fah« ihm ungläubig

in freudigem Schreck entgegen.
Jngsheim erzählte ihr in kurzen Worten, wie er Mi-

riam gefunden. Dann sprach er innig sein Beileid aus
an dem schweren Verlust, den Frau Paulsen erlitten hatte.
Sie war auf dem Wege zum Grabe ihres Sohnes. Mit
einem stummen Händedruck trennte sich Heimat: von der
alten Dame.

Jngsheim hatte Doktor Wallner in seinem Arbeits-
zimmer angetroffen, nnd ihm sofort alles erzählt, und
seine Bitte vorgetragen. »

Jetzt reichte ihm der Anftaltsarzt herzlich die Hand,
und sagte: -

»Meinen herzlichsten Glückwunsclz lieber Kollege. Na-
ttixljzh gebe; igh »Sie beide« sofort frei, so ungern igh unsere«

. gut geworden war.

herrichtem Schwester Sonnenschein hat es um uns alle ver-
dient«, entgegnete Doktor Wallner.

Herzlich schüttelten sich die beiden Herren zum Abschied
die Hände. � �

Tag für Tag wanderten Helmar und Miriam in ihren
Freiftunden eng aneinander geschmiegt durch den großen
Anstaltspark

Unendliche-Z, großes Glück strahlte aus ihren Augen,
und sie konnten noch immer nicht fassen, daß alles, alles�

Endlich nahte der Tag, bei� iie für immer vereinigen�
sollte.

Blaß und ernst kniete Helmar in dem kleinen Davoser
Kirchlein an der Seite seiner lieblichen Braut, und emp-
fing mit ihr den Trausegen

Doktor Wallner und die alte Frau Paulsen waren«
Trauzeugen

»Günther wird es mir nicht übelnehmen, wenn ich als
Zeuge ihres großen Glücks mitkomme«, hatte sie schmerz-
lich lächelnd gesagt, »der gute Junge hat Miriam ja auch
so innig lieb gehabt«

Still waren sie dann aus dem kleinen Kirchlein ge-
gangen, um noch einmal zum Sanatorium znrückzufahrem
wo Doktor Wallner ein Hochzeitsmahl bereit halten ließ«

Dann aber hieß es von dem schönen Berglande Ab-·
schied nehmen, denn schon am Spätnachmittag ging der;
Zug, der das glückliche junge Paar in die Heimat zurück--bringen sollte. &#39;

Gortscßung folgt.!



Beilage zu Nr. 257 des ..llamslauer Stadtblatt«
Was ist ein Maschiuenring?

So mancher Landwirt erleidet durch Mängel in
dersMaschinenbehandlung erheblich-e  Einbußen. Als
wirksames Mittel da egen haben führende Landwirte
schon seit geraumer eit darauf gedrungen, die bish-er
erst an einzelnen Stellen vorhandenen Maschinen-
ringe in größerer Zahl zu errichten. Was ist ein
MafckJiUenringP Benachbarte Güter schließen sich -
zu einer Genossenjchaft zusammen, die einen techni-
sch-en Fachmann· für die Pflege der Maschinen an:ftellt. Dieser wird meist auf einem der Güter statio-
niert. Er hat auf den angeschlossenen Gütern dafür
zu sorgen, daß die Maschinen richtig gehalten werden.
Wenn beispielsweise der künstliche Dsünger gestreut ist,
so läßt er die Düngerstreuer entleeren und säubern, er
prüft, ob einzelne Teile schadhaft geworden sind, und
läßt solche durch« neue Teile ersetzen; nötigenfalls läßt
er die Maschine in eine Reparaturwerkstatt bringen
und nimmt dann später bei der Rückgabe die ausge-
führte Jnstandsetzungsarbeit ab. Auf diese Weise er-
mäßigt er die Kosten der Maschinenhaltung indem
er verhütet, daß kleine Beschädigungen sich zu großen
Schäden ausarbeiten; vor allem aber beugt er den
Störungen vor, die gerade in der drängenden
-Arbeit aufzutreten pflegen und dann den Wirtschafts«
plan durchbrechen und die ordnungsmäßige Durchfüh-
rung der Arbeiten verhindern. Wenn aber doch noch
eine plötzliche Betriebsstörung vorkommt, so eilt er«
auf telephonischen Anruf sofort zur Stelle, um die
Maschinen wieder in Gang zu bringen. Heute, wo die
gesteigerten Anforderungen an die Güte der in der
Landwirtschaft zu leistenden Arbeiten ohne Maschinen
znicht mehr befriedigt werden können, und wo die teure
Handarbeit mehr und mehr billigerer Maschinenarbeit
xweichsen muß, nähert fiel! der größere Landwirtschaft-s-
betrieb immer mehr der Form des Industriebetriebes
�unb Benötigt daher auch der. technischen Fachmann,
der für die sachsgemäße Haltung der Maschinen sorgt.
EEs ist bereits durch die Praxis bewiesen, daß die
xfür Maschinenringe aufgewandten Kosten schon durch
jdie Ersparnisse um das Mehrfache übertroffen werden,
Hso daß die Erhöhung der Leistungsfähigkeit und Sicher-
zheift ·des Maschinenbetriebes als kostenloser Gewinnlau tri t.

Tierernahrung unb Leistung.
». Jm allgemeinen gilt die Leistungsfähigkeit einer
ZTierrasse als Rasseeigenschaft. So gibt es Rind-
jviehrassem bei denen die Milchleistung, andere, bei
zdenen die Flcischleistung und wieder andere, bei denen
{bie Arbeitsleistung das Hauptkennzeichen ist. Wir
ghaben Schafrassem die des Wolleertrages und andere,
die der Fleischierzeugung wegen gehalten werden. Da-
Imit die rasseeigentümlichen Leistungen aber auch tat-
ssächlich zustandekommen, müssen weitere Vorbedingun-
Hgen erfüllt sein. Es ist bekannt, daß hochgeziichtete
;Tiere, die bei guter Haltung Außerordentliches leisten,
ivöllig enttäusrhem sobald sie in dürftige Verhältnisse

Daher besteht das Wort zu recht:
»die Haustiere sind Erzeugnisse der Scholl-e«.
{Mit dem gleichen Recht kann man jedoch sagen, sie
kseien Produkte der Ernährung. Von ausschlag-
gebender Bedeutung für die Entwicklung der Haustiere
sist die Jugendernährung Sie kann zwar auch
nicht neue Eigenschaften hervorrufen, aber sie ent-
«wickelt doch die vorhandenen Anlagen völ-
»lig. Sie fördert das Wachstum und erzeugt Früh-
�reife. Durch die Beschleunigung des Wachstums wird
Hauch eine V er billig u n g der Aufzucht und Mast her·
Ivorgerufem denn man spart an Erhaltungsfuttey wenn

· Tdieselbe Leistung in kürzerer Zeit erzielt wird. Aller-
Jdings niüssen zur Schnellmast gewöhnlich auch gehalt-
reichere Kraftfuttermittel zugekauft werden, während
die Verwendung nur wirtschafts-eigener, aber nich-t so
stark wachstumtrcibender Futtermittel auch wieder zur
"Verbilligung der Ernährung beiträgt. Jm ganzen be-
hält schon das Wort Geltung, daß nur die schnelle Mast
auch die billige Mast ist. Welche Unterschiede in der
Entioicklung durch verschiedene Ernährung hervorge-
rufen werden können, zeigt die Abbildung, die zwei
Läuferschnleinc aus demselben Wurf darstellt. Von
diesen etwas iiber fünf Monate alten Geschwistern ist
das kleinere auf Hungerfütterung und das große auf
Mastsiitterulig gestellt worden. Das zurückgebliebene
Tier hat nur ein Gewicht von 31 Pfund erreichen
können, während das gut ernährte in derselben Zeit
110 Pfund erreicht hat. Diese fast vierfache Lei-
stung ist ausschließlich auf die bessere Ernährung
«zurüclzufiihreic. Eine solche Beobachtung legt die Er-
kenntnis nahe, daß es besser ist, weniger Vieh gut
anszuzichem als viel chlecht Es kommt nicht auf
die Größe des Viehb tandes an, sondern auf seine
Leistungsfähigkeit.

Jst die Landwirtschaft rentabel?
Ueber diese Frage wird noch viel gestritten. Der

Landloirt erfährt die Notlage seines Berufes nun schon
seit Jahren am eigenen Leibe. Aber für den Fern«
stehenden ist es nicht leicht, ein klares Urteil zu ae-
minnen. Dahcr ist es dankenswerh daß die Betriebs-
abteilung der Deutschen Landwirtschaft esellschaft einen
ersten Kenner gewonnen hatte, um die rage »Preis-
sbildungouud Reinertrag in der Landwirtf aft�sauTdözrunc feststehender Zahlenunterlagen einwan frei
klären zu lassen. Dr. Fuchs-Berlin legte instinem
bcweiskriiftigeii Port-c uuiscilcgreiche Unterlagen da-
 ü: vor, wie die Brei lduug sein müßte. um tu eine:

xhe

Gesundung der Landwirtschaftzu kommen. Aus den
Untersuchungen des EnquetcFAusschusses ergibt sich, daß
der landwirtschaftliche Betriebsaufwand im P·reismdex,
auf-die Vorkriegszeit gleich 100 bezogen,·im Wirt-
sschaftsjahr 1p2cx2ts bei 152 liegt. Aus einem ·Per-
gleich der Reinertrag-e geht hervor, daß der Preisindex
für landwirtschaftliche Erzeugnisse auf 146 liegen
mußte, um wieder Vorkriegsreinerträgse zu er ielen.
Nach dem Vergleich der baren Einnahmen un der
baren Ausgaben müßte der Preisstand der Erzeug-
nisse bei 149 liegen. Nach dem der steuerlicheii Ein-

tsbetvegung zugrunde gelegten Soll-Reinertrag wareein Preis band der Erzeugnisse mit 1·48 erfor erlid!.
Die· zur iederherstellung einer bescheidenen Ertrags-fahigkeit notwendige -Preisst«eiger·rin·g is: für· die ver-fchiedenen Größenklassen und Wirt cha sgebiete ziem-
lich gleich. Nach den Berechnungen der Betriebsabtei-
lung der D. L. G. belaufen sich bie Erzeugungskostsen
für Getreide auf 154 Prozent der Vorkriegslkostem
Die fünf verschiedenen Untersuchungsarten führen also
alle zu ·dem gleichen Ergebnis, daß die Wirtschaft·lichkeit der Landwirtschaft nur erzieltwerden kann, wenn der Pre sstand derEr-
zeugnisse auf rund 1 45 bis 155· Prozent
der« Vorkriegspreise gehoben wird � ein
guftagb, von dem wir noch··weit entfernt· sind!

« »zn·der Aussprache erklarte Prof. Munzingen
Hohenheim, daß er auf einem ganz anderen Wege
zu ähnlichen Zahlen gekommen sei. Er habe feinen
Untersuchungen· zugrunde gelegt, daß der Bauer nur50 Pfg. Arbeitsentgelt für die Stunde erhält, wah-
rend man gegenwärtig kaum 17 Pfg. rechnen könne.
Mit dem Aus-gleich des Unterschiedes zwischen Aufwand·
und Erzeugnispreisen würde nur die Unterbi-
lanz aufhören und noch kein wirklicher Reinertrag
geschaffen werden. Es ware unverantivortlich·, wenn
 l«  esse! Zellen-Dust. ssksckzgzsszlslxsxxu erge e. eonomiera ei er- ri
Ausführungen den Schluß, daß der Gedanke, allein
durch Standardisierung zu einem annehmbaren Er-
gebnis zu kommen, geradezu unsinnig wäre.

Unsere Walder.
Die Ergebnisse der im Jahre 1927 durchgeführ-

ten forstwirtschaftlichen Erhebung werden
soeben veröffentlicht. Danach besitzen wir in Deutsch-
land rund 12,65 illionen ektar Waldbes
stände, die somit 2 7 Prozent er Reichsfläche
einnehmen. Daß in einem so dicht besiedelten Lande
wie Deutschland immerhin noch ein Viertel der Fläche
mit Wald bestanden ist, zeigt, wie bis ins letzte der
deutsche Boden ausgenutzt wi d. Am walbrei chisten
sind Hessen-2!"iassau, die bayrische Rheinpfalz und Ba-
den, wo die Wälder etwa zwei Fünftel der Gesamtfläche
erreichen. Am wenigsten Wald haben� abgesehen vol den Hansestadten � Schleswig-Holstein �,6 Prozent!,
sowie Oldenburg, Hannover, ElJieckleliburg-Schwerin und-
Ostpreußen mit 10 bis 18 Prozent. Fast die
aller Waldungen, nämlich 47,83 Prozent sind ri-
vatforsten. Genau ein Drittel der Waldungen ist
Staatsbesitz und 15,53 Prozent sind Gemeindewalduns
gen. Euer Privat-Waldbesitz herrscht in Niederschlesien
nnd Niederbayern vor, wo sich mehr als drei Viertel
des gesamten Waldbestandes im Privatbesitz befinden.
Am geringsten ist der Privat-Waldbesi·tz in der bayeris
schen Rhempfalz �1,55 Prozent! un-d in HessemNassau�6,45 Prozent!. Die Staatsforsten überwiegen mit
67,34 Prozent in Mecklenburg-Strelitz. Einen großen
Anteil am Waldbesitz nehmen die Gemeindewalduns
gen in Hohenzollerm Baden und in der Rheinproviuz
in Anspruch.

. Die Art der Baumbestände zeigt das er-
sreuliche Ergebnis, daß 92 Prozent der gesamten Wald-
fläche von Holhswald bedeckt wird. Der Mittelwald
nimmt nur dreieinhalb Prozent der Fläche ein. Im
Laufe der Gefchichte hat der Nadelwald das
Uebergewicht über das Laubholz gewonnen,
so daß heute schon fast 3/4 des deutsch-en Waldes, näm-
lich 71,2 Prozent aus Nadelhölzern bestehen. Die
Nadelhölzer beherrschen die Oberpfalz, Sachsen, Ober·
schlesien, Posen-Westpreußen und Brandenburg fast aus-
schließlich. Auch Ober- und Niederbayern, Ober- und
Mittelfranken, Schwaben, Thüringen, Pommern und
Ostpreußen sind vorwiegend mit Nadelwäldern bedeckt.
m Nordwesten Deutschlands herrscht dagegen das
aubholz vor. Entsprechend im Verhältnis zum Nadel-

und Laubwald hat unter den Holzarten die Kiefer
die größte Verbreitung; sie liefert fast die.
Hälfte der Hochwaldbestände Ueber 1/4 der Gesamt«
fläche nehmen die Fichten ein. Unter den Laubholzg
arten ist die Buche am weitesten verbreitet. Gegen»
über der Vorkriegszeit ergibt sich entsprechend dem
Gang der Geschichtsentwicklung eine geringe Abnahme
der Laubholzwaldungen. Das it auf die größere
Schnelligkeit des Wachstums der adelhölzer und die.
daraus folgende größere Wirtschaftlichkeit zurückzu-
führen. Es zeigt fiel! denn auch, daß gerade der Privat-
desitz »den schnellen Umtrieb bevorzugt, so daß im Pri-
vatwald verhältnismäßig geringe Durchschnittserträge
sich zeigen. Jnsgesamt belies sich im Wirtschaftsjahre
1926/27 die Holzgewinnung auf runb 5G
Millionen Festmeter, wovon nahezu dieHälfte
auf »Nutzderbholz und mehr als »V- auf Brennderbholz
entfielen
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Pflugbestandteilk
Das Wahrzeichen des Landwirts war zu allen

Zeiten und bei den meisten Völkern der Pflug. Es
Pbt zwar heute noch Völker, bei denen die Hacke den

fl·ug ersetzt, die nicht Pflugkultuy sondern Hackbautreiben. Es ind aber vorwiegend Völker, die auf nie«
derer Kultur ufe stehen. Aus der Hacke hat sich
der Pflug entwickelt. Zuerst hatte er die Form
des einfachen Seitens, wie er uns schon auf alten Stein-
denkmälern aus der grauen Vorzeit unsers: Ihnen«
erhalten ift und in etwas vollkommener Form»heuteJm Gebrauch ist. Er wird  B. in Matten·
burg und im Erzgebirge noch zum stoppeischälen und
Iur Kartosszelbeitellung benutzt. Aber: ichvn die gering»
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nisikfeif1kölöiiksatoren OTWUMGMFIJHAM den· Eifer«
nen Pflug mit einem Schar; dadurch waren sie den
Slawen im Landbau überlegen. Durch die neuzeitliche
Technik ist· der·Pflugbau zu hoher Blüte entwickelt
worden, wir besitzen eine große Zahl von Ausbildung-Z-
�formen des Pfluges sur die verschiedensten Zwecke.
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Am einfachsten ist der Schwingpflug gebaut.Jhm fehlt der starren. Daher wird den Zu tievesn di 

Arbeit erleichtert, vorausgesetzu daß eine ges Meran?
den Pflug führt. Für den Pflüger· ist die· rbeit mit
dem Karrenpflug leichter; »Es Abt Pflü E« DISJMT
ganz selbsttsätig gehen. Doch wäre es ein s » zklchek
Verlust, wenn sie dazu verleiten würden, die· Kunst
des Pflügens zu vernachlassigen Am PFIUSM IV«
kenntoman den Bauer. Jn Gegenden mit sto .
Bauerntradition ssind heute noch Pflügewettbewerbisinnvolle Volksfeste. Die Meisterschaft in der Kunst
des Pflege-us wirb nicht allein durch. Erfahrung sind
Geschicklichkeit errungen, sondern sie erfordert auch eine
genaue Kenntnis des Pslugbaues und der Bestandteile«

Der Pflugkarren ist vom eigentlichewPflug itrennt zu behandeln. Jn der Abbildung wird ein T
kannter Tief kulturpflug dargestellt. »Der eigent-
liche Pflugkdrper hat funs Bestandteile: das bei:
Boden an der Furchensohle abtrennende Schar �!
unb darüber das den Boden wendende Streichblech �!t-
beide fiesen an dem« Pflugunterkörper �!, der aus Guß-
eisen oder Stahl besteht und nach unten hin· die· Sohle-
�! und nach der Seite der Furchenwand hin die An«
lage �! trägt. Der Unterkörper wird durch die mit
Ntuttern geschlossenen Grundelschrauben �! am Grün-
de! �4! befestigt. An dieser Stelle sitzt »der Neide!-
halter �!. Die Verlängerung-en des Grundels nach
hinten bilden die Handhaben  8!, die mit Holzschaleix
zum Anfassen besetzt finb. Genau vor _ber_ inneren
Kante des Streichblechs steht das messerförmige Sech
�0!. Es schneidet den umzupflügenden Vodenstreifen
ab. Es wird durch die mit Stegen unb Mutter»
befestigten Gründelkammern �1! in der rechten Lage
ge alten. Wenn das Sech locker· wird und verkanted
ersehwert es die Arbeit, anstatt sie zu erleichtern. Vor
dem Sech sitzt häufig ein Vorschneider, der aus
einem Stiel �7! mit Vorschneiderschar·�5! und Vor-
szschneider-Panzerplatte �6! besteht. Seine· Aufgabe ißes, die oberste verunkrautete und ausgedörrte Boden-
schicht abzuschälen ·iind auf bie Furchensohle zu legen,
damit sie hernach durch das Streichblech zugedeckt wird.Vor der Gründelkammeu die den Vorschneiderstiel halt.
befindet sich der Selbstführungsquerbalken �3!, an
dem die vom Vorderkarren szherkommende Dioppelkettc
�8! ansetzt Eine zweite· Kette �9! hangt den Zug-
halfen an der Gründelspitze auf. Jn der Mitte des
Zugbalkens sitzt der Leiervorstecker mit Kette· �2!-
an seinem vorderen Ende der Zughaken mit Führung
�3!, an dem die Zugkraft angreift. Die Räder der
Pflugkarre sind ungleich groß, da das eine das Land-
T�1! und das andere das Furchenrad �0! ist.
; Die Pflugkarre ist in unserer Abbildung von
zhinten gesehen. Sie hat, wie man sieht, eine geknickt-

w » " .
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EIAchse. Die wagrechte rechte Achse �4! trägt eine Achs-
mutter mit Rechtsgewinde, der senkrecht stehende link 
Achselschenkel �5! �ift gebogen unb trägt eine Achs-
mutter mit Linksgewinde. Beide Achsenteile sind durckz
eine Achsschenkelkammer mit zwei Muttern zusammen»
gehalten �6!. Auf der Achse mit Vorderkarre istder Stellra men �7! an ebrad!t, in dem dasP29! � äGründellager mit dem ußsattel �8! initteli
weier Knievorstecker hoch oder tief gestellt werden
ann, um den Tiefgang des Pfluges zu regeln. Wag-

recht ini Bogen setzt auf der Karrenachse die Leier� � !!
an. Nach der anderen Seite sind die iden Zug-
ketten angebracht �1 und 33!. Die linke davon ist
mit einer Ringschraube mit Linksgewinde versehen und
ist �in der Länge mittels einer. Dioppelmutter �2!
zu verändern.

_ Mertwortc.
�Qaltftidftoff, "5-6 Wochen nach dem Aufl-rufen

der Getreidesaaten bei trockener Witterung ausgestreut,
ist eine empfehlenswerte Art der Unkrautbekämpfung
 Windha1m, Kornblume! neben der bekannten Düngers
Wirkung.

Winterraps muß behäuselt werden.
Merzt dieses-echten: Fnttervcrwcrter aus: sie au»

"Ißeiten das jetzt so knappe Futter nicht geliügend er·
tragleich um.

Zur Zuckerfütterung der Bienen ist es im
Oktober zu spät« man kann fegt nur noch durch Ein-
hängen verdsecbekter Honigwaben mit flüssigen» nichtZeicseläckertem Honigin der Nähe des Brutnestes nach· ·e .

Kranke und· angehackte Kartoffeln
machen Schaden in xijiiete nnd Keller; sie sind abzu-
sammeln und zu beseitigen.-...--�



&#39; gibt.

« geordnet zu sein«.

Die Frau als Vorgesetzte.
Von Ehriftine Nein.

Die Stellung vom Mann zur Frau ändert sich dauernd.
Es gibt zu viel verschiedene Innen unter Männern und .
Frauen, um hier eine allgemeingültige Regel zu finden.
Für viele Frauen aber ist die innere und äußere Um-
jstellung zu plötzlich gekommen. Sie erkennen nicht, daß die
sZiele von Mann und Frau dieselben sind und daß es infolge-
{bellen vollkommen verkehrt ist, wenn man sich in zwei feindliche
�Sage: teilt, anstatt zusammen zu arbeiten. Aber gerade
jbei dieser Zusammenarbeit stolpert man über tausend Kleinig-
iteiten, beten Bedeutung allerdings im Grunde ganz relativ ist,
»weil sie nur vom guten Willen der beiden Parteien abhängt.
xDer Männerkongreß in Wien hat wieder gezeigt, daß die Frie-
densstimmung zwischen den beiden Geschlechtern nicht ganz ehr-
lich ist. Und da wahrscheinlich keines von beiden an Abrüstung
sdenkt noch an Ka mp f, wird man fiel! entgegenlommen müssen.
Nur ist diese  Einigung noch sehr illusorisch, solange der Mann
ses als unter seiner Würde betrachtet, eine Frau als Vorgesetzte
izu haben Amerikanische Journaliften haben den interessanten
f Versuch gemacht, einige weibliche Vorgefetzte und männliche
Hllntergebene über das Verhältnis, in dem sie zueinander stehen,
Izu befragen.
Z Man hat inkaufmännischen,künstlerischen und
wirtschaftlichen Betrieben gesucht und überall eine er-
«staunliche Anzahl von Frauen in verantwortungsvollen
Stellungen gefunden. Verschiedene dieser Frauen haben er-
klärt, daß sie fast mütterliche Gefühle für die ihnen
Luntergeordneten Männer haben. Die Männer, die in dem-
selben Betrieb gefragt wurden, hatten allerdings weniger
Ifamiliäre Gefühle für den weiblichen »Boß«. Es ist eine
jSchande, in einem freien Lande wie Amerika
zunter einem weiblichen Vorgesetzten zu ar-
streiten, erklärten sie offenherzig.
· Aber auch die Frau empfindet scheinbar, daß das Verhält-
fnis noch nicht ganz ausgeglichen ist. Jn ihr streiten sich �
Fund das ist für die moderne Frau bezeichnend � Gefühl und
jVerstand. Bei aller beruslichen Sicherheit fühlt sie sich in
jdiesem einen Punkte in Haltung und Einstellung dem männ-
{lieben Vorgesetzten gegenüber unentschieden. Sie möchte sehr
�gut zu ihnen sein, andererseits erklärt sie, und das ist für ihre
gefühlsmäßige Unsicherheit bezeichnend: Jch muß eine Distanz
;zwischen diesen Männern und mir schaffen, trohdem und
spgerade deswegen, weil ich ja einen von ihnen
geheiratet haben könnte. Selbst diese nüchternen
Frauen, die Macht und Autorität in den Händen haben, gaben
Izu, daß es keine absolute Neutralität zwischen Mann und Frau

Und diese Einstellung war bei fast allen weiblichen Vor-
xgesetzten zu merken. Demnach scheint das einzige Störende,
Iwas fegt noch das Dienstverhältnis zwischen Mann und Frau
erschwert, die Einstellung des Mannes, der es ent-
Twürdigend findet, der Frau im Beruf unter-

Denn wenn es auch schon fast ge-
langen ist, Rechte und Pflichten von Männern und Frauen
igleichzumachem ist von einer gefühlsmäßigen Gleichberechtigung
in den meisten Fällen noch sehr wenig zu spüren.

»Das sind die Tage, von denen wir lagern�
sie gefallen uns nicht.� . «

Des Vredigers Salomonis Worte wurden zwar in einem
anderen Zusammenhang gesprochen. Aber drängen sie sich
nicht unwillkürlich auf unsere Lippen, wenn wir morgens er-
wachen und uns Dunkelheit umgibt, obwohl der Tag schon
lange begonnen fund die Zeit des Aufstehens schon beinahe
überschritten ist. Wir öffnen weit die Fenster, ziehen Gar-
dinen und Vorhänge zurück. Aber was hilft&#39;s! Der Himmel
schickt keicxenSosinenstrahl in unser Heini. Er zeigt ein trübes
sum: graues Gesicht. Wie sind versinkt, wie sind reicht gereizt
»und überenipfindlich und fühlen uns nicht einig mit unserem
Dasein.

Da ist es nun Aufgabe der Frau, ihr ureigenstes Talent,
zdas der Fürsorge für Heim und Familie zu entfalten. Mehr
sdenn je muß sie alle Liebe und Herzlichkeit aufbringen, um
übte Umgebung nicht der Niißstimmung und üblen Laune ver-
xfallen zu la�en, Sie muß ein heiteres Wesen zur Schau tragen.
Sie muß den Friihstückstisch mit besonderer Sorgfalt decken
und darf nicht versäumen, Blumen in der Wohnung, hübsch in
Ton- oder Glasvasen angeordnet, zu verteilen. Sie muß aber
vor allen Dingen um Heiligkeit und Freundlichkeit im Hause
bemüht fein; denn die Tage der nächsten Wochen sind meist
unfreundlich und trübe, bis Schnee und Frost kommen und
mit ihnen auch Sonnenfchein. Das ist nicht so einfach, aber
mit etwas gutem Willen geht es.

Für die Herbst- und Wintermonate muß die Hausfrau
ihre Vorbereitungen treffen. Die Fensterbekleidungen sind mit
kritifchen Augen zu"betrachten. Und da läßt sich manches ver-
bessern. Es sind nur leichte Gardinen anzubringen, am besten
weitmaschige Filetgewebe ohne Stickereimotive Die Ueber-
gardinen sind, falls man sie aus Kosten der Gemütlichkeit nicht
opfern will, weit auf die Seite zu schieben. Am meisten aber
beeinflussen die Tapeten den Raum. Dunkle Wandbekleidungem
die im hellen Sommer durch schöne, farbige Muster dem
Zimmer einen geräumigen, festlichen Charakter geben, wirken
im winterlichen Dämmerlicht plötzlich bedrüäendk Wenn sie
ohnedies schon durch ihr Alter etwas gelitten haben, sollte man
sie fegt im Herbst durch freundlichere, helleee Farben erlegen.
Man ahnt nicht, wie günstig ein solcher Wechsel die Stimmung
beeinflussen kann. Und wer es gelernt hat, seine Möbel selbst
any-streichen, sollte sich überlegen, ob er nichr auch mit einem
»bißchen Farbe und Pinsel bei Küchenschränkeiy Schlafzimmers
sinöbeln, Garderobenftändern und dergleichen mehr eine freund-
lichere und lustigere Atmosphäre in seinem Heim hervor-
zaubern kann. . J

DWir Frauen wollen uns nicht nur darauf beschränken, fest-
�liebe Tage, wie Weihnachten, zum Uuspuh filrunsere Seelen
im betrugen, sondern gerade in der jehiien Zeit, wo die Sonne
�täglich immer kärglichere Gastrvllen gibt, unsere Haussrauens
gezscliicklichkeit wirkgn lassen. · G. Hg.

Kinder in Not!
Die gelbe Hölle. � Kinder ohne Obdach. �- Erziehung zum genießen.

Man entslnnt sich noih des Filmes »Der Mann, der lacht«.
Im Mittelpunkt dieses Filmes stand das furchtbare Verbrechen,
das man an einem wehrlvsen und armseligen
Kinde verübt hatte. Man hatte durch eine Operation
das Gesicht so entstellt und verzerrt, daß es ohne Schminke
und Grimassen der komifchste Zirkusclown seiner Zeit wurde.
Das Publikum hat diesen Film gesehen, vielleicht eine Nacht
schlecht geschlafen und dann ist die Angelegenheit in das
Dunkel des 16. Jahrhunderts zurückgefallem das der modernen
Zeit nur noch wenig zu sagen hat. Jst es vorstellbar, daß in
unserer Zeit das Kind noch fast ebenso entrechtet und den
furchtbarsten Gefahren ausgelegt ilt? Es gibt Fürsorge-
anstalten für die Kinder, deren Schicksal durch die furchtbaren
Verhältnisse, in denen sie ausgewachsen, schon besiegelt sind. Es
gibt Kindergärten und Horte für die, deren Eltern selbst einen
Weg suchen, ihre Kinder vor dem Schlimmsten zu bewahren.

Aber wer schützt die Kinder, deren Eltern ihnen aus
schlechten Jnstinkten oder sozialer Not nichts als Gemeinheit,
Laster und Schmutz mit auf den Weg geben? Es gibt eine
,,Liga für Menschenrechte«, die sich schützend vor die Menschen
stellt, deren Hilfeschrei sie erreicht. Aber aus dem versteckten
menschlichen Elend kommt kein Schrei. Diese Kinder haben
keine Stimme, die aus ihrer furchtbaren Umgebung hervor-
dringen könnte. Es bleibt dem Zufall überlassen, ihre Not
laut werden zu lassen. Und auch dann gibt es noch niemanden,
der sie retten könnte. Denn ihr Schicksal ist in dem all-
gemeinen menschlichen Elend und. vor allem in der sozialen Not
so fest verwurzelt, daß man gegen diese Grundübel zuerst
kämpfen müßte, um ihnen zu helfen. Da ist
Sizilien, das Land der Luxusreisenden und des Kinderelends.
Aber bis zu der Madonie, der Schwefelgegend Siziliens,
kommen die Neisenden, die von der Schönheit und dem blauen
Himmel Siziliens schwärmen, nicht. Nur diesen Himmel sehen
die Kinder des Landes kaum. Da ist kein Blau, nur das ewige
verhaßte Gelb des Schwefels. Meilenweit gibt es hier keine
Vegetation. Die Schwefeldämpfe ersticken jedes Lebewesen,
das die Natur hervorbringt. Nur der Mensch muß aushalten.
Menschen, deren Schicksal untereinander ähnlich ist wie die
furchtbare Arbeit. Menschen, die man nur nach zwei Gruppen
unterscheidet: die ,,Picconieri«, die Arbeiter, die in den
Sck!wefelftollen arbeiten, und die ,,Earusi«, die Kinder, die ihnen
bei der Arbeit helfen und für die das Leben nur aus Arbeit,
Schlaf und Krankheit besteht.

Diese Kinder werden von ihren Eltern verkauft.
Denn die Bevölkerung ist in der Gegend so arm, daß sie

oft dem Verhungern nahe ist. Sie haben kein Recht, wieder
in ihr Dorf zurückzukehren, sie arbeiten den ganzen Tag, schlafen
im Sommer im Freien und im Winter in den heißen, ungesun-
deizsSkhwefelgruben. Sie haben kein Anrecht auf eine eigene
menschenwürdige Existenz und werden wie Sklaven
gehalten. Starke und schwächliche Knaben tragen ohne
Unterschied schwere Last in der furchtbaren Luft der Gruben.
Die Hitze in den Schächten ist unerträglich, 40 Grad Neaumur
und darüber. Ein Schriftsteller, der diese ,,gelbe Hölle«, wie
die Schwefelgruben von der Bevölkerung genannt werden,
besucht hat, schreibt in einem Bericht darüber: »Die ,,Earusi«
finden ihre Erlösung erst im Tode, der freilich nicht sehr lange
auf sich warten läßt. Selten überlebt ein Earusi das 25. Le-
bensjahr, meistens stirbt er an der Tuberkulose. Vorher ist
meist schon das Rückgrat verkrümmt und die Brust eingesenkt«

Ebenso schlimm und noch allgemeiner ist die Kinderaus-
beutung in Sowjetrußland Erklärlich vor allem dadurch, daß

es dort viel mehr obdach- und elternlose Kinder gibt als in?
irgendeinem anderen Lande. Jn diesem Herbst tagten in:
Moskau die ,,Pioniere«, eine Organisation, die im Jahre-J«
1922 von der Kommunistischen Partei gegründet wurde. Diese:
Organisation umfaßt heute zwei Millionen Kinder im
Alter von 8-�14 Jahren, die in 25 000 Ortsgruppen geteilt sind.
Diese Kinderorganisation leistet für den Staat sehr erhebliche
Arbeiten. Ein Pionier sprach auf der Tagung über die Aus-s
beutung der Kinder in Sibirien: «
�Rinne: unter zwölf Jahren arbeiten zwölf Stunden am Tag.
Jn unserer Kommune arbeiten die Kinder zwölf Stunden. Sie
arbeiten an den Mähmaschinem und es ist eine sehr schwere
Arbeit, von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang an der
Mähmaschine zu schaffen«

Man gründet internationale Gesellschaften, um menschliches
Elend zu mildern, aber die Not der Kinder übersieht man. Ein
großer Teil der kommenden Generation wächst in diesen ver-
nachlässigten und mißbrauchten Kindern heran, und jeder
Bürger eines jeden Staates ist an der Entwicklung dieser
Generation interessiert.

In Berlin sind 800 Jugendliche obdachlos.
Sie schlafen im Sommer im Freien und suchen im Winter

notdürftige Unterlunft. Man hat jetzt in Berlin eine Jugend-
beratungsstelle eingerichtet, die versuchen will, diesen Kindern
ordentliche Arbeit zu verschaffen. Es ist erklärlich, daß solche
Kinder, um die sich niemand kümmert, ohne besonders ver-
brecherisch veranlagt zu fein, durch Not zum Verbrechen ge-trieben werden. -

In der letzten Zeit hat man verschiedentlich Fälle vor
Gericht gehabt, in denen die Kinder von den Eltern felbst
zum Geldverdienen um jeden Preis, oft zu Verbrechen genötigt
wurden. Aber kann man diese Menschen, bei denen oft Hunger
und Kälte das Gewissen überschreiem für ihre Taten verant-
wortlich machen? Die Not dieser Kinder entspringt zum
größten Teil fast ausschließlich der allgemeinen sozialen Not.
Auch die furchtbare Wohnungsnot, die besonders in den Groß-
städten herrscht, ist ein wichtiger Faktor
Wenn man den Eltern keine direkten Verbrechen
den Kindern oder zu denen sie die Kinder
haben, nachweisen kann, gilt ihr  Elternrecht. Es ist in
der legten Zeit häufig genug vorgekommen, daß man
diese Kinder aus dieser Umgebung, die sie für ihr ganzes
Leben vergiftet, nur unter größten Schwierigkeiten
herausnehmen kann. Wenn man den Eltern keine
direkten Verbrechen an den Kindern oder zu denen sie die
Kinder angestiftet haben, nachweisen kann, gilt ihr Elternrecht
Es ist in der letzten Zeit häufig genug vorgekommen, daß man
dies  Eltern zur Rechenschaft gezogen hat, nachdem die« Kinder
zu Tobe geprügelt waren ober an den entfetzlichsten Verbrechen
teilnenonimen hatten. Dann ist eszu spät, die Eltern zu be�-
strafen, und man steckt die Kinder in die Fürsorge
dafür, daß man sie aus dem Schmutz, dem sie wehrlos ausgeliefert
waren, nicht herausgeholt hat. Oft genug geschiehfes auch,
daß man fic für ein Jahr aus den Händen« der Eltern nimmt
und sie, wenn sie gebessert sind, dem alten schlechten Einfluß
wieder ausliefert. Die Sozialbeamtinnen und Helferinnen be-
klagen sirh oft darüber, daß sie vollkommen machtlos sind. Ein
unverständliches Gesetz schützt das Recht der Eltern auf
die Kinder mehr als das Necht der Kinder auf
ein Leb en, indem sie nicht in das Laster und die moralische
Verkommenheit der Eltern hineingezogen werden. 

L e n i N h a n.

 III
angeltiftet

Feste, die wenig kosten.
Das ganze Jahr hindurch gibt es gewisse Verpflichtungen

den guten Bekannten gegenüber und innerhalb der Familie,
die Feste kleineren und größeren Stiles notwendig machen.
Man muß sie feiern, wie sie kommen � und man sollte sie
feiern ohne viel Seufzen. Gewiß, Feste kosten Geld, aber wer
ein wenig Geschick hat, kann aus Wenigem doch etwas machen.
Es braucht nicht gleich eine große Schlemmerei zu geben und
feierliche Essen. Denn nicht auf das, was geboten wird, kommt
es an, sondern auf die Art, wie es geboten wird, und auf
die Stimmung, die von Anbeginn herrscht. Zu empfehlen
sind darum die ganz einfachen, zwanglosen Einladungen nach
dem Abendbrot, wo es je nach der Ursache des Festes Wein,
Bowle oder Bier gibt und ein paar hübsch zurechtgemachte
Schüsseln mit Plätzchen und Obst. Dazu kann man auch in
den kleinsten Räumen eine Menge Leute bitten, ohne daß es
ungemütlich wird, und man kann sogar auf das offizielle Tisch-
decken und um einen Tisch Herumsitzen ganz verzichten. Man
reicht die Getränke auf einem hübschen Tablett, man läßt die
Gäste sich legen, wo es ihnen beliebt, und sorgt nur dafür, daß
überall Abftellmöglichkeiten für die Gläser, Aschenbecher und
Schiisselchen mit Näschereien zur Verfügung sind. Dann wird
das Ganze von Anbeginn- so zwanglos und gemütlich, daß keiner .
in bezug auf das Gebotene üppige Erwartungen stellt und daß
jeder dennoch deutlich die Atmosphäre des festlichen empfindet.
Wer noch ein übriges tun will, sorgt für reichlichen Blumen-
schmuck und vor allem für ein Grammophon, das gewiß � falls
es nicht vorhanden ist � von guten Freunden geliehen werden
kann. Ueppige bieten nachher noch belegte Brötchen an, die

! einfach aus der Hand gegessen werden, und Schnaps und
Kaffee, aber das ist nicht einmal nötig. Die Hauptsache: Be-
hagliche Stimmung, ZwanglosigkeihBewegungsfreiheit! Dann
wird es einhiibsches Fest. ««

Hülsenfrüchte in neuem Gewand.
Mehr und mehr bürgern sich auch in Deutschland die

Hülsenfrüchte ein. Allerdings bevorzugt man sie gepufft, d. h.
durch Erhitzen aufgelockert und geröstet· Sie sind dann roh
genießbar und schniecken mit süßen Zutaten, Butter oder einer
pikanten Sauce ganz ausgezeichnet.

Nicht jeder ißt den Brei gern, den man aus Haferflockeiy
Mais oder Neis bereiten kann, und da man mehr und mehr
die Vorzüge einer teilweise rohen und daher vitaminreicheren
Ernährung erkennt, werden die amerikanischen Nezepte beson-
ders gern verwendet, weil man bereits speisefertige Hafer-
flocken und andere Hülsenfrüchte zu kaufen bekommt.

I. Puffreis wird mit Butter hell angeröstet. Danach über-
gießt man ihn in der Schüssel mit brauner Butter und bestreut
ihn mit etwas-Salz. Er kann kalt oder warm gegessen werden.
Manche lieben ihn auch mit frischem Obst.

2. Haferflockem Man erhält sie entweder geröstet und in
einer hygienifchen Verpackung, so daß sie tischfertig sind, oder
man röstet sie ebenfalls felbft in einer Pfanne. Danach kann
man sie mit Milch übergießen und mit Zucker und Zimt be-
streuen. Oder man gibt sie als Zuspeise zum Kompott.

Man kann auch ein Gemisch von Reis, Haferflocken und
Mais � natürlich geröstet � in kleinen Glassihalen anrichten
und darüber Vanillecreme oder Früchte in Sahne garnieren.

o e
Otohime-So Wache.

Verwendung abgenuhter Nasierklingem Die feinen Rasieri
klingen, die nach mehrmaligem Gebrauch meistens. nuglos
herumliegen, lafsen sich noch sehr gut zu den verschiedensten
Dingen im Haushalt verwenden. Besonders gut eignen sich
die Klingen als Trennmesser. Auch zum Abkratzen vor. Farb-
flecken an Glassihetben sind die Klingen sehr gut zu benugen.
Es ist nur nötig, daß man die Klinge bis zur Hälfte in einen
eingesehnittenen Kork einfkhiebt und mit einem Draht befestigt,
den man durch die Löcher der Klinge zieht. Durch diesen Kork-
griff kann man dann die Klingen sehr gut handhaben.

in dieser Frage. »
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aber deutsche Industrieen und deutsche Liegenschaften in aus-
ländischen Besitz übergehen. � Die Ansicht, die Negierungen
hätten nicht nur kein Interesse für den Osten, sondern im
Gegenteil, sie hätten aus irgendwelchen Gründen ein Interesse
daran, den Osten verkommen zu lassen, gewinnt leider immer
mehr Anhänger. So absurd diese Ansicht ist, so wirst sie
doch ein grelles Srhlaglicht aus die Stimmung. � Der
Osten muß entweder in Lethargie - verfallen und wird somit
seine Ausgabe, ein Wall zu sein, nicht mehr erfüllen können
oder aber es wird ein frurhtbarer Boden für abwegige
politische Ideen geschaffen, deren Auswirltungen neue schwerste
Erschütterungen bringen müssen.

Die Verlängerung der Volksbegehreusfrift
abgelehnt.

Wie die T.-U. erfährt, hat der Neichsinnenminister den
Antrag des Reiehsausschusses für das Bolltbegehren auf Ver·iätligherung ver Ginzeirhnungsfrist für das Bollisbegehren ab-
ge e n .

Auflösung der Gutsbezirtr.
Bis auf 80 Gutsbezirlte, deren Auslösung nur eine Frage

der Zeit ist - es handelt sich um z. St, in Siedlung befind-
�liebe Güter usw. - find von den bisherigen 11894 Guts-
bezirlien mit einer Einwohner-kahl l458888 und einer Fläche
man 8470847 ha aufgelöst. Es bleiben nur 201 Gutsbezirlie
bestehen, wobei es sich um Forsts und Wassergutsbezirlez
die unbewohnt find, handelt.

Lokales
Name-lau, den 31. Oktober 1929.

= Ergebnis der  Eintragungen zum Volltsbegehrem
Jn Kreis und Stadt Namslau haben sich 7373 Personen
eingetragen. Da 17 930 Wahlberechtigte vorhanden sind,
haben also 41,1% dem Bollesbegehren zugefticnmr. Trennt
man Stadt und Kreis, so ergibt sich folgendes Resultat:
Die Stadt hat rund 4200 Wahlberechtigte Hiervon haben
sich 1058 eingetragen, also 250J0 Das Land hat bei rund
13 700 wahlberechtigten unb 6 315  Eintragungen mit 46°/o
dem Bolltsbegehren zugestimmt

= Ramslauer Lichtfpiele  Grimms Hotel!. Die
beiden Vorftellungen vom Dienstag und Mittwoch genügten
nicht, um es allen Kinosreunden zu ermöglichen, den selten
schönen Filrn »G�schichten aus dem Wiener Wald« an-
zusehen. Auf vielseitigen Wunsch hat sieh Herr Hotelbesitzer
Grimm entschlossen, dieses Filmwerlt noch heut Donnerstag
über die Leinwand laufen zu lassen, darum versäume niemand,
sich diesen selten schönen von Ernst und Humor gewürzten
WienersSchlager anzusehen. Die Besuches der beiden Vor·
stellungen waren entzückt und voil des Lobes.

= Bund Königin Luise. Die Landesverbandsführerin
von Schlesiem Fr. v. Buddenbrocb hatte die schlesischen Führerinnen
vom 3.�6. Oktober nach Schloß Pläswitz zusammengerufen und
über 140 Kameradinnen waren erschienen. Der Arbeitssitzung,
bei der auch die Bundessührerin Fr. Netz anwesend war, folgte
ein Lehrgang, über den Fr. v. Buddenbrock die· Bibeltvortm
,,Glaube, Liebe, Hoffnung« gesetzt hatte und dessen Jnhalt und
Ziel die Arbeit für das Volksbegehren war. Ihrem eigenen
Vortrag über das Thema: »Warum brauchen wir den Bund
Königin Luise?«, in dem sie die Notwendigkeit der vaterländischen
Arbeit der deutschen Frau mit ergreifenden Worten klarlegte,
folgten zwei umfassende Vorträge von Herrn Pfarrer Meter�
Gleiwitz über die ,,Kriegsschuldlüge«, dessen klare und ftatistische
Angaben durch Lichtbilder unterstützt wurden und tiefste Ein-
drücke hinterließen. - Fr. v. Bültzingslöwen�Schweidnitz be-
richtete über die Jugendtagung in der Burg Wettin. Pastor
Schröder��Puschkau hielt einen religiösen Vortrag über innere
Bindungen Diesem folgte ein solcher von Frl. Dr. Wrede über
den Pariser Tributplam der die Ungeheuerlichkeit der legten
Abmachungem denen bisher noch kein Volk unterworfen war,

wies. � Die Ortsgruppen-Führerin von Bunzlam Frau
Hatscher- sprach über die Frau als Hüteritr der deutschen Kultur
und des Jdealismus Sie wies nach, daß die deutsche Frau
die Pflicht und-Ausgabe habe, tvahreKultur und Jdealismus
zu hüten, was nur auf religiöser Grundlage geschehen
kann und daß ein Volk, in dem die Frauen sich dieser
Aufgabe entziehen, dem Untergang geweiht ist! Nachdem
Herr Engehard dargelegt hatte, daß ein Volk alles Fremd-
rassige ablehnen muß, um nicht unterzugehen und Exz. Suren,  
Breslau über die Presse berichtet hatte, hielt der Landes-
verbandsfiihrer des Stahlhelm den Kameraden einen Vor-
trag über Ziel und Zweck, Notwendigkeit des ,,Volksbegehrens«.
Dann folgte eine Kranzniederlegung am Denkmal der Gesallenen
des Weltkrieges in Pletswiz an welcher sich sctmtliche Kame-
radinnen, alle in blauen Dienstkleidern in langem Zuge beteiligten. i
Alle Arbeitstage, die mit Andacht und der Bitte um Gottes

--« Ist» -Großer 9.
 alle Sorlengg�ggbilliger.  «
KAISEWS  KAEFEE- GESCHKFT

Segen für die Arbeit im Bunde begannen, waren durehleuchtet
von heißer Vaterlandsliebe der Anwesenden, die nach den Von
Herzen kommenden und zu Herzen gehenden Schlußworten der
Landesverbands-Führerin dieser von Neuem ihre unwandelbare
Treue gelobten in der Arbeit für das Volksbegehrem für Volk
und Vaterland! Nachdem die stellvertr. L.-V.-Führ. Exz. Sitten,
den Dank aller Kameradinnen im besonderen auch dem Hausherrn
ausgesprochen hatte, fand die Tagung unter dem Gesang des
1. und 4. Verses vom Deutschlandlied ihren Abschluß. � Sonn-
abend, den 2. November, abends 8 Uhr bei Schwuntek spricht
die Landesverbands-Führerin, Frau von Vuddenbrock-Pläswitz.

Amtlicher Bericht
des Vreslauer Schlaklttviehmarktetz

Hauptmarbt am 30. Oktober 1929. � Der Auftrieb betrug:
1220 Minder, 1073 Kälber, 379 Schafe, 2712 Schweinr.

Es wurden gezahlt für 50 in: Lebendgewicht in Reichsmarltr30. Okt. 23. Okt
Rggthelruchtächtseml Iiig�ft, ausgemäit, höchst.a er s, . ngere . . . . . . . . . .i f» as! is; ältere . . . . . . . . . . . 52-53 53&#39;�on ge vo e ige, 1. jüngere . . . . . .2. ältere . . . . . .  43sp44 4445
frei chtge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3o�33 80�34
g ng genährte . . . . . . . . . . . . . . . . . 30�-38 �34

Butten: jüngere, vollfleiseh., höchst. Schlachtm 54-55 55-56gmitige noilfleiicb. oder ausgemästete . . . . . .. 46-47 47-48ei chige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . � �40
gering genährte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . �- -

Rübe: jüngere, vollfl., höchften Schlachtrverts 47��48 48-49sonstige vollfleischige oder ausgemästete . ·. . 35-36 35-37iIei obige .............................. .. 25-26 26-27gering genährte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . �20 �
�nden  Ralbinnen!: vollfleischige, ausgemiift.,höch en Schlachtwertes . . . . . . . . . . . . . . . . 53-54 53-55

oollflei chige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 43�45 44�-46
ischig . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 35-36 35-37

Fresser Aiäß genährtesIungoieh . . . . . . .. 42-44 43�45litt-er. Doppelender bester M . . . . . . . . .. � �
Beste Mai« und Saugitälber . . . . . . . . .  80�83 84-86
Mittlere afti und Sauglriilber ........ . . _-73 73-75Geringe Kälber . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . 5s��60 60-63

Schafe. Maftlämmer u. jüngere Mafthammehl. Weidemast . . . . . . . . . . . . . . .« . · . . . . . . . . . -� �
2. Stallmaft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . .. 65-66 64-06

Mittlere Mastlämmey ältere Masthammelund gut genährte Schafe . . . . . . . . . . . . . . . . 50�54 50�-54leifchigcs Schasvieh . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . �
eringgeuährtes Schafvteh . . . . . . . . . . . . . . . . - �

Gdjmeitte. etticbmeine über 150 kg Lbdgew. 90 90ooll e d!. chweine v.ea.120�150kgLbdgew. 90 91
voll e eh. , , , 1 12okg «, 9o 91
voll e d!. � � », soqookg », 89 89�goEeikchige », », so� sokg , 86-87 86-87eichige unter 60 kg Sebenbgero. - -Sauen und Eber . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 78-79 78 -80

Geschäftsgang: Kälber und Schafe langsam, sonst mittel.
Voraussichtlicher Ueberftand bei Marletschlusp 20-30 Kinder,60-70 Schweine. -
Die Preise sind Marlttpreise für nüchtern gewogene Tiere undschließen sämtliche Spesen des Handels ab Stall "r acht, Markt-

und Verkauf-kosten, Umsatzsteuer, sowie den natürlichen Gewichtsverlust ein.

Si»
weiß, doß es zur Stärkung des Körpersnichis
besseres gibt ols DOPPELHERZ. Dogpelher: ist ols Kröitigungsminel bewöhrtjbeo
Blutarmut, Appetitlosigkeii, Schwöchezusiömden aller Art, Neurosthenie, Nervenleiden Und nervö-sen Kopfschmerzen. «· «« " «

Holen Sie heute noch eine Probeflasche zu Mk. 2.20, große
Flasche Mk. 4.- und 5.-. Doppelherz-Dragees Mk. 1.50.

Niederlage: Germanien-Drogerie c. Tietzo.
AA- « A... - -

E "" ·
Heherschuhe .

in allen Farben und Aus-
führungen, die n e u e ste n

! Modelle, sind eingetroffen. s,
s Beachten Sie bitte -die i

Fensterauslagen.

F Willy Woitschig -

4444

L... 
vvwvv

Js

uebee�
�I 000 Filialen

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme
bei dem Hinscheiden meines lieben Mannes,
unseres guten Vaters sagen wir Allen unseren
herzlichsten Dank. Besonderen Dank dem Kaplan
Herrn Mlynek für die trostreichen Worte am Grabe.

Namslau, im Oktober 1929.

Marie Gichos
und Kinder.

-.�  -

E Namslauer Sichtspiele, lirimm�s Hotel. z
Freitag und Sonnabend um 8 Uhr

Sonntag um 5 uud 8 Uhr
Idoxsswochenschau Nr. 39.

Der Deutsche LiehtspiekSyudileatvFilm
mit Harn-y Liedtke

- Der Held .
aller Mädrhentränme

J! 7 Akte i p
 uud m Qäeiprogramm. «;
Zentsitlikrlilttid Deiiiicher Kriegsliegsidtgter nsziicieqerhinterbtivener- e

Sonntag, deu 3. November, uachrnittags 3 Uhr
findet im Vekeinslolsal bei Kamerad Hoffmann die

Monats-Versammlung
statt. Redner: Landesverb.-Geschf. Kamerad Maciej. Breslau
spricht über .,Abbaumaßnahmen im Verforgungswetenc An-
schließend Protestieundgebung Der Vorstand.

D« Achtung! W
Die billigen

Lebensmittel-mseisentage 
bleiben weiter mit 6% Rabatt bestehen.
Wir führen nur gute Waren zu allerbilligfteu Preisen!

Täglich frische Räukljermaken billlgsti
Geschenke werden weiter verabfolgt

Breslauer Lebensmiiielliaas
D� Kaufe laufend Wilhslmlitrttsße Elckitte JD&#39; lebende große F Angebote. T

General-
Vertreter

gesucht
für die Ortschaften im

Greuzbezirt
Herren, welche die Landwirt-
schaft auf eigene Rechnung nur
gut bearbeiten können, wollen
sieh melden.
« Osferten unter R. J. an die
Geschiiftssteile des Stadtblattes.

Großes helles
immer

sfür B rozweclre zu ver·»iuieteu. -

Frau ß. Dresdner.

vvvvv
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Lebende Schleien
empfiehlt

Guslav Wende-ich
Nanrslaz Fernsorerher 66.

Moderue

H Zimmerwohnung
zu mieten gesucht.

Osferten unter H. 15l an
die Geschiistsstelle des Stadt-
blattes.

Fu großer

·; Telefon me. Ilamslau Klosterszr. 1a I»
vvvvvv 
·s-s- vvvvwvv vvv s- ss k-

eisernerOfen
zu verkaufen.

Ring 21. Juierieren EIN«
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ftvamslxner Iichtspiele, Hostie. Hotel. z. E ;
�=-  E is:

«» I 7.. E. _

/ O

s « er� VEPIIH� 92Haut Donnerstag 8 30 Uhr «   Hzs j »» xzkkgssisszstksk » -    »Z» Leizte vorfiIhntung i. Lt???�     « E««T««««   ««««««« �HIN, DE« ««««"««,««HlJ-spij,» «,II    s« IF« Hi�  I!�  «- ·«s . «, I W « Im� II» V I� - »« f· »« »-gksz.,-,-,«-«k HAVE« �i: &#39;  &#39;   - _G Schichten III. s   n�"&#39;t�""   T  istsn   « _. .,/ � «·
« «

. 
I
l
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I 
I

. - " r &#39; «. - E: I IHR « sI» . I» Der fesche . -s «« z ««·-» · Der elegante z«  »« . �erbstmnntel . H  Der moderne·  w� · Ottomanemtl. X ,-« v  » Backiiichmtl. F» H»  In guter ouamat i"; » «« . und eleganteE . F ganz a. Futter m. , » .  engl. Art mit � «« « « qngsi.zkxgxsxkskjqksmn  927�°|°��"�°�I°|s - e - - - - - - s"«..«::««s-:I.:,:«»«- y w / « s«.-«;7;;«.3:x..«-  n « e m. um  2::..«s»k·.::;«::."s"&#39; "&#39; &#39; "&#39; &#39; » «· Ist. es» z » s� Ins. t4.� ·« Ders. Mantel «» 25g! * I KsEDwIsssss
 Ders. �m. a.  k 0 »» ;n pa s««".·»«?."«2å-»:Hg«»· E « s """M�°&#39;?���
H .. H E:s.:-k.:«.::sx-...«;::  l »»- n ..«..;,:«s«-.-:s;.:2:   ZEIT? VI»  » -und Stul en  &#39; alt� ssziij und Stul n auf « &#39; ·� Z s.  Fuge &#39; u e; «« ; � , �i- Buhnenvolksbund. - «« san�  l »« is n � «« s« It;  «: Je» n �nH ß OR« Mantel . YJ -  u» j « » Ilebergangs-  e� Der M te» i · 2sz«s»ljjjl»jsx«s.»»- ä schw Wmterst l « « »« meine]  �a « pa « aranqelai n«g Donnerstag, den 7. November, abends 8 Uhr - MAY: �e: , ,  L Efmtnägteeq:   aIfsg.�&#39;Du:::t:m2 �elh�llgt;
; im Grimmschen Saale Z II: ggf; Lszzs  T« HYFIZIZP «:..«..�-" « HZJHFZJLE  s;
- o . - I �-949
- A I I I -   B « «- r  e  e - P l M" « csnc en slc unsere große/ / G Z- an G ·- - .ß · ä in allen liege. l887 Damen- und Mädchen-MänteI-Fabrik Sage. l887m ä Preislagen, B s- e s I a u � Reusdtestraße 55-56 I» VIII« TM«-    ä Mitglied der Kunden-Kredit G. m. b. H. KleldenAbtellungi

Lustspiel in 3 Akten von Fodor. - -  Zsgekgggdmunxagejllttlalär EIN«Inszen. von Dr. Karl Weber. - J- . Ödllo�hötbtn und� ätubek
» .  » » »· », - - Männer-ljesaug-Verenn Namslau 1863 wisse« Mk. Au.i...»2»,ch2..Vorverkauf Zlgauengesc a t 116b er. - - ·

ä - Gau lV des Schlesischen Sän erbundes m« K"chl"""«"ss"�- Zum«I. Pl. 2 Mk.; II. Pl. I,50 Mk.; III. Pl. 1 Mk.; - J- g � nmnn obne melken, melbeStehplatz 75 Pfg. -  [ich bald Bonnerstag vorm»
-929292 Dienstag, den 5. November, abends 8 Uhr 1 Vogt und mehrere Familien- Für Nichtmitglieder 1 Mk. mehr. / - . . ,   g; tm Grimm schen Saale. Acltetkutschecuvd Lohnes-leer,x   · Fuxkkkgxeukk di» �d, melken· H; Abendsmgwoche des Frauenchores. können, sowie renne Akt-sc-

EZXH Krieger-Verein Namslau P  - nenne  i- - s l ß s wo e can mt m arten�-- u N n g e n! arbeitet, älteres Mädchen mit-- ·.-- , _ _ _ _ _ _ _ . Kochäenntnissen fucfkauenlo en  2.   Abends 8   singen em- und mehrstznnmlger Lledermlt Begleltottngg� von Gelge�iratsche, Haushalt· I«y Cello, Laute und Klavier. �- Strelchquartett Nr. .-8 L-dur von J. Haydn. 11mm�� stannek
gemetbsm. StellenvermittletLeitung: Rudolf Assig. amslan

Peter-Paul« 6. Selepb. 280.tm Vereinslokal  Weideschldssel! 
Eintrittspreise: Sitzplatz 1.25 Mk.� 1.-. Mk., 0.75 Mk.� Stehplatz 0.60 Mk.� schülertänen 0.30 Mk.Kameraöschajts-�benö «

mit augehskigesk  8 Ftkfchs
Der Vorstand.  H  d! e.

Steinmann der Zinildieuftbereklitigtee empfehlen
M t l &#39; e�f ��""�2_ gzojfååfezsssHsksnspkw «« |GB|ll&#39;. GIIIIIIISBH

bcl Jakob statt. Der {bahnt pie�erknchen
� �Üiauma

Neunerlei Gewürz

- vkispgnsosiiasduviftoskassirssescipvsu Im« » ». t Ib II «. « » · , «» f« � «« W «« «"z,spg«»,,pwkzzz,mz«·ks e. Bandnamen, oussderscutndallu
Nessus«

pTiT-.Pl!a»t«nen-s1!tri1i1npfo 145 _ �d ";1T«k-JTE«»...time« » aceo mit oppe ferse _ «� » 1Sm vlelen Farben  - «« « �m� NOT! 11l"i» .. -«:.:;. « t"rd t.Pd;sten Daptgßeä-sägiumpfe 195 ;««: � Ill92.. väggä�ug
Haut eingetroffen: in allen modernen Farben « « « sjqjjweghsgk

Frische Seefische - ·   » "sz�3?s".«ks"""«"«"
Kabliuu, gghellfisah Dlamen-{Splbrtstlggimß�e 75 ZJFLTZTHLTIZZzkisketzkesgjks b  t _ meiert mit an masc e , , sogen net.c« a an� a Zungen Hefg�ngeäggfe� D  «· f In allen Lebensmittelgeschäften

Schlinge Pfd. sc Pfg» Stck. IV Pfg� 75 55 _ zween� rump e I95 zu haben.�Belt-Bücknnge und   Pf - Caschmlr m farblg und schw. 2,50 2,25 v
Fttbü kl&#39;n e..... tc. . »

sesfsqcsskcässssiisqsss 113;??? II. w ulixrrengkoctlchenf b? - A Rzkftgllllmca   . i . . . , g. O c rau un 3.1116 As! ar l Ein - I e e,  c en.E? FIZFZZZF·FJI·IFIEZJFFHJZHE; US "50 «« ggdschuhe I« «« Verrenkt? 213mm�
4 Räucherheringe  Stck. sc Pfg. Herren-ltzlavanl�iersodten los-nasse:Ltxäimzexktsxugteeknabtätkm v1e en ustem . &#39;ssssdssswdss    ss ss  «. S Schwarm e »  TIERE« J«  W«Almeria-:täintranhen, Ekådgleäiå kåz süß - o 9 g - E» masko�.

Pfd.� Pfg. 2 . . g. · » · , «rennen neuen-er»: i« Eis� es Fig� Bund ,,Kcsitigin Suite�. ?13ettl9Ü°{Hhutt�tk®ti1uuene {mittletttuuenäurtttcl t
Wir geben aus«-l«- Waren Sonnabend den 2. November 929 abbs. 8 U r e� « ����°"j&#39;?*"° «« """"*�� -�I ""°&#39;°"* R"�°��°�g����g&#39; é Im Schwnntekichenl Saa«le «« St« I« «! - Vettspdeknsefchåfsks .
R Wachmann Hut.- dopnelt gereini. �Nämäl gnmgachmann� V o r t r a gaumeohone uncIkeInefa-eie Ists-s-e 4 .. nsch . . _ E « mahnen. rannte-sann. mentalen mm

"acmg- �au. « »F AuieihuesvossBetmssziimUebrigen.
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